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ein schönes Ende: Die Auferstehung des 
Herrn. Verkürzt könnte man sagen: Auch 
in schwierigsten Situationen, in denen es 
keinen Ausweg zu geben scheint, ist ein 
Neuanfang möglich.

Dessen ist sich der Junge auf unserem Titel 
wohl bewusst. Er weiß, dass durch Ihre Un-
terstützung ein gutes Leben in der Zukunft 
möglich ist. Er weiß, dass sich Menschen für 
ihn und andere auf den Weg machen, um 
Hoffnung zu geben. 

In diesem Rundbrief stellen wir Ihnen ex-
emplarisch Einzelpersonen vor, die sich für 
unsere Kinder, Jugendlichen und Familien 
engagiert haben – sei es durch eine beson-
dere Spende oder ein Praktikum. Sie geben 
den Menschen in Kolumbien damit eine Per-
spektive, über die wir natürlich auch Bilanz 
geben wollen. Wir wünschen Ihnen eine 
angenehme Lektüre – und ein gesegnetes, 
hoffnungbringendes Osterfest!

Der Junge auf dem Titelbild dieses 
Rundbriefs schaut uns hoffnungsvoll an. 
Ein wacher Blick, ein zartes Kinderlachen. 
Selbstverständlich ist das nicht – schließlich 
lebt das Kind in ärmlichsten Verhältnissen, 
wie der Hintergrund des Fotos andeutet. 
Und dennoch scheint das Gesicht zu sagen: 
„Ich glaube an das Gute, auch in dunklen 
Zeiten.“

Diese Ausgabe unseres Rundbriefs er-
scheint vor Ostern. Der Leidensweg Jesu 
erzählt uns im Kirchenjahr viele traurige 
Geschichten. Aber trotz Verrat, Verfolgung 
und Ermordung hat die Ostergeschichte 
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Erfahrungsbericht Daniel Grammig

Wolfram Endemann

Pfr. Georg Klar

Immer wieder absolvieren junge Menschen aus Deutschland ein Praktikum in unseren Einrichtun-
gen in Kolumbien. In diesem Rundbrief schildert Daniel Grammig seine Eindrücke in Villavicencio:

Liebe Freunde unserer Stiftung!

„Ich bin 23 Jahre alt, in Aschaffenburg auf-
gewachsen und studiere derzeit in Bayreuth 
Internationale Wirtschaft und Entwicklung. 
Glücklicherweise hatte ich die Gelegenheit, 
für einige Wochen die Stiftung in Villavicencio 
kennen zu lernen.

Zum ersten Mal in meinem Leben war ich 
jenseits von Fernsehen und Internet mit der 
schwierigen Lebensrealität von bedürftigen 
Menschen in einem armen Land konfrontiert. 
Von deren Geschichten und Problemen haut-
nah zu erfahren, war wirklich sehr berührend 
und prägend für mich. Es hielt mir das erste 
Mal wirklich die große materielle Ungerech-
tigkeit unserer Welt vor Augen, die wir gerne 
verdrängen. Ich bin mir jedoch sicher, dass wir 
uns der großen Verantwortung für weniger pri-
vilegierte Mitmenschen bewusst sein sollten.

Besonders das Zusammentreffen mit Gleich-
altrigen, die unter prekären Bedingungen le-
ben müssen und oft schon die Verantwortung 
haben, für ihr Kind oder ihre Familie zu sorgen, 
zeigte mir immer wieder, wie relativ unsere 
Probleme hierzulande oft sind. Zudem glaube 
ich, dass in unserer Konsumgesellschaft das 
soziale Miteinander teilweise in den Hinter-
grund gerückt ist, und wir in dieser Hinsicht 
einiges von den warmherzigen Menschen dort 
lernen können.

Die Gastfreundschaft und Offenheit, die mir ent-
gegengebracht wurde, hat wirklich alle meine 
Erwartungen übertroffen. Egal in welchem Pro-
gramm, ob während der Arbeitszeiten oder am 
Abend, waren alle stets mit Begeisterung dabei, 
mir eine gute Zeit zu ermöglichen sowie mir die 
Stiftung, Land und Kultur näherzubringen.

Abschließend hatte ich den Eindruck, dass die 
Arbeit bei „Camino de Esperanza“ für die meis-
ten Mitarbeiter viel mehr als nur ein Broterwerb 
ist und sie stets mit großem Einsatz und Einfüh-
lungsvermögen wirklich alles daran setzen, den 
Armen und Schwachen bestmöglich zu helfen.“

Daniel Grammig (links) berich-
tet von seinem Praktikum



GESAMTHILFE759.928,43 € 

Bilanz Ihrer 
Hilfe

Gesamthilfe 2021:
759.928 €

Familien- und 
Frauenförderung

17.818 €
2 %

Senioren
20.288 €

3 %

Jugendbauernhof
83.526 €

11 %

Schule für alle
193.921 €

25 %
Menschen mit 
Behinderung
194.607 €

26 %
Jhim Melvin Rodriguez stammt aus Venezuela und 
ist ein sog. Binnenflüchtling. Vor fünf Jahren kam 
er mit seiner Familie nach Villavicencio, um dort 
ein besseres Leben als in seiner Heimat zu finden. 
Mit Erlangung der kolumbianischen Staatsbürger-
schaft konnten wir uns endlich auch darum küm-
mern, ihn und seinen Bruder an einer Schule an-
zumelden. Jhim ist technisch sehr interessiert und 
würde später gerne im Bereich Informatik arbeiten. 
Auch, weil er dann einen Beruf hat, um seine Fa-
milie zu unterstützen: „Wir sind voller Dankbarkeit, 
dass wir von der Stiftung so viel Hilfe erhalten!“

Kindertagesstätten
214.436 €

28 %

Esneyder Gamboa Leiva ist 28 Jahre alt und 
wurde mit dem Down-Syndrom geboren. Er 
lebt mit seiner 45-jährigen Schwester und sei-
nem 77-jährigen Vater Fidel Angel Gamboa 
zusammen, der jeden Tag als Müllsammler 
in den Straßen der Stadt arbeitet. Mit dem 
geringen Einkommen, das er aus dieser 
Tätigkeit erzielt, deckt er einen Teil des Le-
bensunterhalts seiner Familie. Eine sonder-
pädagogische Förderung wurde ihm unter 
diesen Bedingungen nie zuteil. Im Behinder-
tenprogramm unserer Stiftung haben wir für 
Esneyder pädagogische und psychologische 
Hilfsangebote anbieten können. Und in den 
Freizeitangeboten am Nachmittag hat der 
junge Mann die Gelegenheit, sein musikali-
sches Talent unter Beweis zu stellen.

Rogelio Rodriguez Restrepo, 3 Jahre alt, kam 
letztes Jahr in den Kindergarten San José 
und war unterernährt. Seine Mutter führt es 
darauf zurück, dass er mit 6 Monaten am sog. 

Santiago Pulido Jiménez (16 Jahre) und seine 
beiden Geschwister Juan David und Juliana sind 
Teil unseres Jugendbauernhofes in Caney. Die 
Mutter hat die Familie früh verlassen: „Seit ich 
klein war, musste ich lernen, mich selbst zu lieben 
und zu schätzen, denn ich bin ohne 
die Liebe meiner Mutter aufgewach-
sen,“ erklärt der junge Mann. Ein-
samkeit, extreme Armut, Missbrauch 
sowie Alkohol- und Drogenkonsum 
der Bezugspersonen prägen den 
Alltag der Kinder. Um die Jugendli-
chen aus ihrer Perspektivlosigkeit 
herauszuholen, haben wir sie in unserem Internat 
aufgenommen. „Ich bin dankbar für die Möglich-
keit, hier lernen zu dürfen, damit ich eines Tages 
meine Träume verwirklichen kann. Irgendwann will 
ich unabhängig sein – weit weg von meiner Fami-
lie. Aber nicht so weit weg, dass ich ihre Probleme 
vergesse, mit denen sie leben.“

Liliana Castro (54) hatte es bereits von Kindesbeinen an nicht 
leicht. Bereits als Fünfjährige musste sie sehr schwer auf dem 
elterlichen Bauernhof in der Sierra Nevada de la Macarena mit-
helfen, ohne eine weiterführende Schule besuchen zu dürfen. Im 
Alter von 18 Jahren heiratete sie ihren ersten Mann und bekam 
zwei Kinder. Aus Angst vor der FARC, die Repression ausübte und 
ihre Kinder rekrutieren wollte, floh sie nach Villavicencio, wo sie 
später neu heiratete und zwei weitere Kinder bekommen hat. Die 
unternehmungslustige Frau hat sich im Rahmen des Familienför-
derungsprogramms zur Schneiderin ausbilden lassen und konnte 
mithilfe eines Mikrokredits ihre eige-
ne Nähmaschine kaufen, mit der sie 
nun Auftragsarbeiten erledigt und 
so etwas zum Lebensunterhalt ihrer 
Familie beitragen kann.

Die dreijährige Michel kam kurz nach ihrer Geburt mit ihrer 
Familie nach Villavicencio. Bewaffnete Gruppen haben sie 
aus der Region Santo Domingo (Meta) vertrieben. Ihre Mut-
ter ist stark entwicklungsverzögert und kann ihre Kinder (in-
zwischen sind es zwei) nicht adäquat versorgen. Der Vater 
verdingt sich als Gelegenheitsarbeiter, das Geld reicht nur 
für eine provisorische Unterkunft in einem überflutungsge-
fährdeten Viertel der Stadt. Michel kann einen unserer Kin-
dergärten besuchen. Dank unseres Fonds für humanitäre 
Hilfe können wir dieser Familie mit Lebensmitteln, Kleidung 
und Schuhen sowie Hygieneartikeln schlimmste Engpäs-
se lindern – gerade in Zeiten der Pandemie. Wie Michels 

Familien können wir dank der Unterstützung 
aus Deutschland zahlreichen Familien helfen.

Dioselina Benítez ist 72 Jahre alt und 
blickt auf ein Familienleben voller Gewalt 
zurück. Mit 11 Jahren wurde sie gegen 
ihren Willen verheiratet, ihr Mann schlug 
sie, mit 12 Jahren bekam sie ihr erstes 
Kind. Die wirtschaftliche Not der Fami-
lie war groß und vergrößerte sich, als 
noch drei weitere Kinder hinzukamen. 
Da die Gewalt blieb, trennte sie sich von 
ihrem Mann und floh nach Villavicencio, 
um ein neues Leben zu beginnen. Die 

erste Zeit in der fremden Stadt war geprägt von Obdach
losigkeit und Betteln. Später gelang es ihr, als Köchin in 
einem Restaurant zu arbeiten. Aufgrund gesundheitlicher 
Probleme kann sie heute aber nicht mehr arbeiten – in 
unserem Gartenbauprojekt zählt sie aber zu den enga-
giertesten Senioren.

Dengue-Fieber erkrankte. In unserem 
Kindergarten erhält er nicht nur re-
gelmäßige Mahlzeiten, sondern kann 
auch sonst in seiner Entwicklung ge-
fördert werden. Die Familie, aus dem 
Departement Quindío gewaltsam ver-
trieben, ist überglücklich, dass sie die-
se Unterstützung für ihr Kind erhält.

Nothilfe
34.329 €

5 %



Lebensgeschichte: Yuri Tatiana Ramos Vega Edad
Yury Tatiana Ramos ist 16 Jahre alt. Sie 
lebt bei ihrem Vater Luis Jorge Ramos (67), 
dem man das Sorgerecht zugesprochen 
hat, als die Mutter die Familie verlassen hat. 
Zu ihrer Familie gehören noch ihren beiden 
Geschwister im Alter von 14 und 11 Jahren. 

Yurys Vater war früher als Bauarbeiter tätig, 
erlitt jedoch bei einem Sturz eine Wirbelsäu-
lenverletzung, die es ihm unmöglich macht, 
Arbeiten zu verrichten, bei denen er lange in 
derselben Position verharren oder schwere 
Gewichte stemmen muss. Auch sein fortge-
schrittenes Alter bereitet ihm Probleme, ei-
ner geregelten Arbeit nachzugehen. Zurzeit 
leben er und seine Kinder von der Hilfe, die 
sie von Nachbarn und anderen Menschen 
erhalten, die die Bedürfnisse der Familie se-
hen. Einige helfen mit Lebensmitteln, die sie 
sich von dem Wenigen, das sie selbst be-
sitzen, absparen - andere unterstützen mit 
Reparaturen im Haus.
Dennoch gibt es Tage, an denen sie nur eine 
Mahlzeit zu sich nehmen können, da sie an-
dere Ausgaben schultern müssen, wie z.B. 
Arztbesuche oder Bekleidung. Vor diesem 
Hintergrund hat die Stiftung die Familie mit 
humanitärer Hilfe unterstützt, wofür Jorge 
sehr dankbar ist.

Bei Yury wurde im Rahmen einer Untersu-
chung ein kognitives Defizit diagnostiziert. 
Im weitesten Sinne kann man darunter Ein-
bußen in der geistigen Leistungsfähigkeit 
verstehen. Diese machen sich z.B. in der 
Wahrnehmung, im Erkennen, im Erinnern, 

Menschen ein. Sie fühlt 
sich, auch aufgrund ihrer 
Behinderung, von anderen 
Menschen abgelehnt. Ihre 
Schwester Yenny Paola 
teilt möglicherweise das 
gleiche Schicksal. Dem 
Vater bricht es das Herz: 
„Meine Töchter warten 
fast täglich darauf, dass 
ihre Mutter nach Hause 
kommt. Yenny bleibt oft 
vor der Haustür stehen, 
um auf sie zu warten.“

Bei Familie Ramos können wir, wie bei so 
vielen Unterstützten unserer Stiftung, erken-
nen, dass Schicksalsschläge und Heraus-
forderungen nicht alleine auftreten, sondern 
sich bei einzelnen zu ballen scheinen. Staat 
und Gesellschaft in Kolumbien überlassen 
diese Menschen meist sich selbst und bie-
ten keine Hilfe oder Unterstützungssysteme 
an. Yury, ihre Geschwister und ihr Vater sind 
daher wie viele Menschen in Villavicencio 
auf die Unterstützung aus Deutschland an-
gewiesen. Ihre Dankbarkeit gegenüber den 
vielen Spendern aus Deutschland ist groß..

im Denken und im Urteilen bemerkbar. 
Man vermutet, dass die Mutter durch ihre 
Trennung von der Familie die Störung der 
psycho-emotionalen Entwicklung der Kinder 
verstärkt hat: Yury knüpft keine Kontakte und 
geht auch keine Beziehungen zu anderen 

Yury haben wir neben 
der Nothilfe für die Fa-
milie auch in unser Be-
hindertenzenrum aufge-
nommen. Dort wird es 
für sie möglich, Anpas-
sungsfähigkeiten auf 
kognitiver, sozialer, phy-
sischer und emotionaler 
Ebene zu entwickeln, 
um so ihre Lebensquali-
tät und die ihrer Familie 
zu verbessern.

Yury bereitete es zu Beginn große Schwie-
rigkeiten, sich für andere zu öffnen und 
sich in eine kleine Gruppe von Menschen zu 
integrieren...

 ...Übungen und Therapieangebote konnten daher 
nur in einer 1:1-Situation durchgeführt werden

Mittlerweile nimmt Yury gerne an den 
Angeboten unserer Stiftung teil und kann 
sich beim Spielen und Lernen auch freuen.

Neben den therapeutischen und pädagogischen Angeboten können 
wir Yurys Familie auch mit Lebensmittelpaketen unterstützen
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Immer wieder erhalten wir von Einzelperso-
nen Spenden, die sie zu besonderen Anlässen 
und Jubiläen wie runden Geburtstagen, Hoch-
zeitstagen etc. gesammelt haben. Eine von 
ihnen ist Albert Loy, ehemaliger stellvertreten-
der Schulleiter des Kronberg-Gymnasiums in 
Aschaffenburg, der unsere Projekte anlässlich 
seines 65. Geburtstages mit der schönen Sum-
me von 6.500 EUR bedacht hat. Wir haben mit 
ihm über seine Motivation gesprochen:

„Anlässlich meines 65. Geburtstags wurde mir 
wieder einmal bewusst, auf wie viele Weise ich 
in meinen 65 Lebensjahren beschenkt worden 
bin - schon allein dadurch, dass ich in einem 
reichen Land geboren bin mit großartiger In-
frastruktur und Bildungsmöglichkeiten. Dazu 
habe ich selbst nichts beigetragen und dafür 
bin ich dankbar und möchte mein Glück zu-
mindest in materieller Hinsicht mit anderen tei-

Privatspende anlässlich Geburtstag
len, denen es nicht so gut geht und die nicht so 
viele Chancen im Leben (gehabt) haben. In-
vestitionen in die Bildung und Ausbildung von 
Kindern scheinen mir bestangelegtes Geld. 
Und genau dafür engagiert sich die Stiftung 
„Weg der Hoffnung“, indem sie Kindern in Ko-
lumbien in ihrer Schulbildung unterstützt.

Mit dem Weg der Hoffnung kam ich schon vor 
Jahren als Lehrer am Kronberg-Gymnasium 
Aschaffenburg in Kontakt, als ich mit SchülerIn-
nen beim Schulfest am Schuljahresende einige 
Male Flohmärkte organisierte und das so erwirt-
schaftete Geld der Stiftung zukommen lassen 
konnte. Als Dank kam einmal eine Truppe aus 
Kolumbien zu uns, erzählte von den dortigen 
Hilfsprojekten und erfreute uns mit Folkloretän-
zen aus ihrer kolumbianischen Heimat.

Eigentlich habe ich gelernt, dass beim Gutes-
Tun die Linke nicht wissen soll, was die Rechte 
tut, und möchte als Schenkender nicht „groß 
rauskommen“. Mittlerweile denke ich aber, 
dass das Motto „Tu Gutes und rede davon“ 
besser ist, weil sich auf diese Weise vielleicht 
andere Menschen inspirieren lassen, Ähnli-
ches nach ihren Möglichkeiten auch zu tun.“

Für solche Großzügigkeit sagen wir MIL 
GRACIAS – und freuen uns, wenn das Enga-
gement von Herrn Loy auch Beispiel für ande-
re sein kann.


